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Englische Schlappe in Kamerun.
In den Larpathen wieder über 1666 Russen gefangen. - Die Schlacht am vnjestr danett sott.

Japan landet Truppe« in China.
Gedlandkultur durch staatlichen Swang.

Noch nie ist der innige Zusammenhang zwischen Volks¬
wirtschaft und Hauswirtschaft jedem einzelnen so greifbar
zur Einsicht gekommen, wie durch den gegenwärtigen Krieg.
Brotkarten , Getreidemonopol, Kartofselhöchstpreise, Fleisch-
konfervenlagcrung , das sind heute unerschöpfliche Themata,
die vom Publikum mit einem früher sehr vermißten
«ationalökonomischen Interesse und Sachverständnis aus¬
giebig besprochen werden. Gegenüber diesen Vorkehrungen
Jfft* die Versorgung auf den kommenden Tag treten unver-
üientermaßen jene Maßregeln ein wenig in den Hinter¬
grund , welche die Staatsregierung vorsorglich trifft , um
auch das Lebensmittelangebot nach der nächsten Ernte zu
einem reichlicheren, von ausländischen Zufuhren unab¬
hängigen zu gestalten.

Und doch ist auch hierfür ein verständnisvolles Mit¬
gehen und Mitwirken der öffentlichen Meinung erforder¬
lich; denn nur , wenn sic sich mit der Mehrzahl der Volks¬
genossen eins weiß, wird die Regierung einschneidende
gesetzliche Maßregeln vorschlagen können, welche die
Garantie dafür geben, daß auch der letzte anbaufähige
Morgen Landes wirklich unter den Pflug genommen wird.
Schon ist ein viel versprechender Anfang gemacht worden.
Die Verordnung vom 11. September 1914 gestattet eine ein¬
fachere Form der Enteignung , um für die Kriegsgefangenen
Arbeit zu schaffen. Die Verordnung vom 7. November 1914
sieht Zwangsgenossenschaften zur Bobenverbefferung von
Oedländereien vor und ist inzwischen durch die soeben vom
preußischen Abgeordnetenhaus genehmigte Verordnung
vom 26. Januar 1915 ergänzt worden. Auseinanbersetzungs-
Recesse, Zusammenlegungsverfahren und Gemeinheits¬
teilungen , die sich im Frieden viele Jahre und Instanzen
hindurch zogen, werden jetzt ohne viel Federlesen in sehr
abgekürztem Verfahren , auch gegen den Widerspruch der
Eigentümer , erledigt. Die wohltätigen Folgen machen sich
allenthalben bemerkbar. In Hannover, Brandenburg,
Pommern , Ost- und Westpreußen, auch im Badensche»,
kurz überall , wo Moor-, Sumpf- und Heiöeflächen zur Ver¬
fügung stehen, rührt es sich. Ländereien, die vielleicht seit
dem dreißigjährigen Kriege bis auf den heutigen Tag wüst
und öde lagen, werden neu umgebrochen. Wir erleben
mitten im Kriege ein Unternehmen der Kultivierung , in
seiner Großzügigkeit ähnlich demjenigen, das Friedrich der
Große erst in den Friedensjahren nach dem siebenjährigen
Kriege in Angriff nehmen konnte.

Aber nicht überall wirb den Anregungen und An¬
weisungen der obersten Behörden entsprochen. Wir haben
leider nicht die Gewißheit, daß von den über 85 000 Quadrat¬
kilometer Oedsläche, die Deutschland besitzt, alles, dessen Anbau
in diesem Jahre Frucht verspricht, auch erschlossen werde.
Es handelt sich hier zumeist um unzusammenhängende Oed¬
flächen, die inselartig übers Land zerstreut liegen und
daher auch durch das erwähnte Zusammenlegungsverfahren
oder durch genossenschaftliche Organisation schlecht erfaßt
werden können, vielmehr schärfer angefaßt werden müssen.

In Fällen passiven Widerstands wird die Regierung
auch vor den schärfsten Mitteln der Enteignung , des
Zwangsverkaufs oder der Zwangsverpachtung nicht zurück-
scheuen können. — Einer unserer größten Rechtslehrer
Jhering sagt: „Die Expropriation enthält die Lösung der
Ausgabe, die Interessen der Gesellschaft mit denen des
Eigentums zu vereinigen. Sie macht dasselbe erst zu einem
praktischen lebensfähigen Institut : ohne sie würde sich das
Eigentum zu einem Fluch der Gesellschaft gestalten können."
In der Erzwingung der Oeölanükultur liegt eine Auf¬
gabe der Wirtschaftspolitik vor, die, selbst wenn sie in
herrschende Interessensphären noch so empfindlich eingriffe,.
nicht bis nach Fricbensschlutz vertagt werben kann.

Den Offizieren draußen im Felde prägt das Heeres¬
programm den Satz ein: „Die vornehmste Führereigenschaft
bleibt die Verantwortungsfreudigkett . . . Alle Führer
müssen sich stets bewußt bleiben, daß Unterlassen und Ver¬
säumnis eine schwerere Belastung bilden, als Fehlgretfen
in der Wahl der Mittel ." — Wohl gemerkt, alle Führer!
Auch die Führer des Wirtschaftslebens! Sie stehen heute
vor der gewagten Aufgabe, unseren Eigentumsbegrifs . der
in den langen Fricdensjahren der Sicherheit etwas Starres,
Absolutes bekommen hatte, das ihm früher nicht anhaftete,
für einzelne Notfälle vorübergehend zu revidieren . Sie .
werden ihre Fübrerpflicht nur dann erfüllen können, wenn |

sie gewiß sind, daß sie im Volke den nötigen Rückhalt haben,
wenn auf die Frage der „Oeblanökultivierung unter staat¬
lichem Zwang" nur eine einzige einstimmige Antwort
ihnen entgegentönt: Alles ist erlaubt , Alles ist uns recht,
wodurch die Ränke unserer Feinde zu Schanden werden.

Dr . B. I.

I Es scheint daraus hervorzngehen, daß die Engländer von
den deutschen Grenztruppen wieder eine beträchtlich«
Schlappe  erhalte « habe«.

Die Ratze vor dem Loch.
Amtlicher öfterr.-«ng. Tagesbericht.

Wie«. 16. März . fWolff-Tel .)
Amtlich wird verlautbart «nterm 16. März , mittags:
Angriffe starker feindlicher Infanterie ans «nsere Stel¬

lungen östlich Snlejow «nd bei LopnSzn»  an der
Front in Pole« wnrde« abgewiesen.

Ebenso scheiterte« mehrere Nachtangriffe, bie die Russen
im Raume bei G o r l i c e dnrchftthrte«. Bei Abwehr dieser
Angriffe brachte die eigene Artillerie durch flankierendes
Fener ans nächster Distanz dem Feinde schwere Verluste bei.

I « den K a r p a t h e n hielt auch gestern an dem größten
Teile der Front nur Geschützkamps an. Auch in de« Stel¬
lungen nördlich des Uzsoker Passes  herrschte nach de«
Ereignissen des 14. März verhältnismäßig Ruhe. Der
Gegner hatte in den Kämpfen dieser Tage große Verluste
erlitten . Von de» vorderste« russische« Abteilungen
wnrde« 3 Bataillone vernichtet. 11 Offiziere und 656 Mann
gefangen genommen «nd 8 Maschinengewehre erbeutet . I«
der Gegend nordwestlichW y schko w eroberten eigene Ab¬
teilungen eine Höhe, «ahme» 886 Mann gefangen und
hielte« trotz wiederholter russischer Gegenangriffe die
Stellung.

Die Schlacht südlich des Dnjeftr  danert an. Der von
starken rnsstschc« Kräften auf de« Höhen östlich Ottynia
in der Richtnng Kolomea versuchte Durchbruch wurde i«
mehrtägigen erbitterten Kämpfen unter große« Verlusten
des Feindes znrückgeschlage«. Nach Eintreffen weitst rer
Berstärknnge« ging der Gegner abermals anf diese Höhe«
vor, griff in dichte» Massen im Laufe des Nachmittags
dreimal «nsere dort stehenden Kräfte an «nd erlitt wieder
schwere Verluste. Das Infanterie -Regiment „General
der Kavallerie Dank!" Nr. 48 hielt wiederholt dem An¬
sturm überlegener feindlicher Kräfte heldenmütig stand.
Alle Angriffe wnrde« blntig abgewiesen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Hoefer,  Feldmarschallentnantz

Kopenhagen, 16. März . (Tel . Ctr . Frfrt .i
Rach einem Telegramm a»S Washington kreuzt ei«

englischcr Kreuzer vor Newport News, um z« verhindern,
daß der Hilfskreuzer „Prinz Eitel Friedrich" i« See geht.

Die ietzte Tat der„Dresden".
Amsterdam. 16. März . ' lEig . Tel . Ctr . Bln .j

Die Londoner „Daily Mail " meldet ans Valparaiso:
Die Barke „Lortch" ist gestern hier angekomme« mit der
Bemannung der Londoner Barke „Conwan Castle", die am
27. Februar von dem dentschcn Krenzer „Dresden"  nahe
der Mocha-Jnsel an der chilenischen Küste versenkt worden
war. Die Offiziere der „Dresden " sagten ihren Gefangene«,
sie würden sie wie Brüder behandeln . Aus die Frage des
Kapitäns des „Conwaq Castle", was mit ihnen geschehe«
würde, falls die „Dresden " in einen Kamps mit einem
englischen Kriegsschiff verwickelt werde« würde, antwortete
der Kapitän de, „Dresden ", dann würde « sie. in Boote«
ansgeschifft. , «sehen können, wie die „Dresden " siege«
oder nntergetze«  werde.

Versenkung einer«riegrlranryortr.
Hamburg. 16. März . (Tel . Ctr . Bin .»

Der englische Dampfer „Dnrham Castle"  ist am
13. März bei Beachy Head durch ein Unterseeboot versenkt
worden. Die Besatzung wurde gerettet und bei Beachn
Head gelandet. Die Ladung des Dampfers war für daS
englische Heer in Frankreich bestimmt und bestand nach
einer Rottcrdamcr Meldung des „Hamb. Fremdenbl . in
der Hauptsache aus Wagen und deren Zubehör.

*

London. 16. März . (Tel . Ctr . Frfrt .s
„Dailn News" meldet ans Madrid : Aus Ferrol tan

er Norömestküste Spaniens ) wird telegraphiert , daß an
er Küste in der Nachbarschaft dieses Hafens eine große
in zahl Pferde und Vieh angetrieven sind, was darauf
hließcn läßt, daß dort ein großer Transportdampfer ge»

Di« Rrifir zwischen Japan und Lhina.
Amsterdam. 16. März . (Tel . Ctr . Bin .)

Aus Peking meldet der Londoner „Daily Telegraph",
aus zuverlässiger Quelle werde bekannt, daß bereits 27 000
japanische Truppen in China gelandet seien oder zur Ein¬
schiffung bereit stehen. Am 12. März habe man in Peking
vernommen, daß 2000 Mann im Hafen von Sai'ebo nach
China eingeschifst wurden. Ein anderes Telegramm habe
gemeldet, daß die Bortruppen von weiteren 2 Divisionen
mit noch unbestimmtem Ziel eingeschifft worden feien.
Präsident Juanschikai habe seinen Freunden mitgeteilt , daß
er die Lage als hoffnungslos ansehc, und daß er besonders
bezüglich der Verhandlungen mutlos sei. in denen China
schon zum Acnßersten gegangen sei. Wenn der drohenden
Sprache, bie ihm gegenüber schon angewandt wurde, die
Landung einer großen fapanischen Truppenmacht folgen
würde, würden die Verhandlungen abgebrochen werden.
In der nächsten Zeit werde ein direkter Appell an
England  gerichtet werden, da der Zustand jeden Augen¬
blick so ernst zu werden drohe, daß die Diplomatie seiner
nicht mehr Herr sei. _

Englische Schlappe in Kamerun.
London. 16. März . (Tel . Ctr . Bin .)

Die englische Berlnstliste gibt an , daß am 8. März der
Marineoffizier Foro  in einem Gefecht am Hyng in
Kamerun schwer verwundet worden ist. Eigenartigerweise
schweigt das englische Kolonialamt über das Gefecht am
Hyng sich völlig ans . während cs sonst spaltcnlange Berichte
veröffentlicht, wenn in Südwestafrika ein Herero von einer
deutschen Proviantkolonne eine« Streifschuß erhalten hat.

„Hanna" ans eine Mine gelaufen.
Kopenhagen. 16. März . iTel . Ctr . Bin .)

Der Kapitän des schwedischen Dampfers -August
Lesfler", der den angeblich torpedierten schwedischen Kohlen,
dampfer „H a n n a" schleppte und die Manrnchast zum Teil
rettete, sagt aus : Er habe weder ein Unterseeboot, noch ein
Torpedoboot gesehen, obwohl das Wetter sichtig und klar
gewesen sei. Der Dampfer sei offenbar auf eine Mine
gestoßen. Der Reeder des Dampfers „Hanna " rn yelsrna-
fors erklärt, der Kapitän der „Hanna " wird nch zu ver¬
antworten haben, weil er gegen die Instruktion gefahren
sei und Scarborough passiert habe, anstatt nördlich an
Schottland vorbeizufahren.

Englands wollen und Rönnen.
Ein holländische Stimme.

Amsterdam, 16. März . sNichtamtl. Wolff-Tel.)
„Nieuwes van den Dag" schreibt in einer KriegS-

übersicht: Es ist besonders bemerkenswert , daß man in der
letzten Zeit besonders wenig über die Rekrutierung der
neuen Armee hört. Wir haben beispielsweise nie gehört,
daß Kitchencrs zweite halbe Million voll ist. Die vor¬
gesehenen 3 Millionen dürften ein frommer Wunsch blei¬
ben. Die Sache dürfte sich so verhalten , baß die Schwie¬
rigkeiten wirtschaftlicher und sozialer Art so groß gewor¬
den sind, daß viele Engländer sich wenig geneigt fühlen,
sie Surch die Entsendung weiterer Armeen nach dem Kon¬
tingent noch zu vergrößern . Sie glauben wohl, daß Eng¬
land ohnehin schon genug leistet dadurch, daß es mit etwa
1 Million Menschen auf den verschiedenen Kriegsschau,
platzen kämpft. Sie verlassen sich auf die wirtschaftliche
Not Deutschlands und die Kunst der britischen Diplomatie.
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um den Krieg zu einem guten Ende zu bringen , falls es
wirklich unmöglich sein sollte, die Deutschen aus ihren
Stellungen in Frankreich und Belgien zu werfen.

Englischer Uebergriff gegen Griechenland.
Athen, 16. März . (Tel . Ctr . Frkst.)

Englische Kriegsschiffe haben bei Algier einen grie¬
chischen Transportdamvfcr , der Eisenbahnschwellen und
Getreide an Bord hatte, welche die griechische Negierung
in Amerika bestellt hatte, festgehalten und verlangen eine
Versicherung der griechischen Regierung , Latz die Ladung
für sie bestimmt sei.

Englische Verluste an den Dardanellen.
Konstantinopel, 16. März . sEig. Tel . Ctr . Bln .)

Nach einer Mitteilung der Agence Milli befinden sich
sunter den seit der ersten Beschietzung der Dardanellen
Geschädigten 7 grötzeren und kleineren feindlichen Kriegs¬
schiffen das englische Panzerschiff „Agamemnon ", das
nach Malta gehen mutzte, und der „Jean Barth ", dessen
Wiederherstellung mindestens bis zum Mai dauern werde.

Der Angriff aus Smyrna.
Haag, 16. März . (Tel . Ctr . Bln .)

Der Londoner „Dailn Chroniele" berichtet aus Malta.
Latz nach dort eingetroffenen Nachrichten die englische
Flotte vor Smyrna auf den Inseln Makronisi und Kilisali
im Golfe von Smyrna Truppen gelandet habe. Am Hafen¬
eingang hätten die Türken zwei Schiffe versenkt und eine
fünffache Minenkettc gelegt. Biele englische Wasserflug¬
zeuge wurden von Malta zu der vor Smyrna liegenden
Flotte gesandt.

Kampfe kn Marokko.
Paris , 16. März . lNichtamtl. Wolff-Tel .s

„Petit Journal " meldet aus Madrid : Bei Ceuta fand
jeitt Gefecht zwischen spanischen Truppen und Marokkanern
statt. Die Spanier hatten drei Tote und zwei Verwundete.

Lm neuer Mitte! gegen Ungeziefer.
Eine wichtige Znfallsentdecknng.

Wien. ick. März . (Tel . Ctr . Fkft.)
Dem Vorstand des chemischen Laboratoriums der Ge-

ifellschaft zur Bekämpfung der Krebskraukheit, Professor
Sigmund Fränkel . ist. wie er in der letzten Sitzung der
Gesellschaft der Aerzte demonstrierte, durch einen Zufall
die Entdeckung eines neuen wirksamen Mittels gegen den
Flecktyphus gelungen, das an Wirksamkeit die bisher an-
gewendeten Mittel weit übertrisft . Bei Versuchen ver¬
wechselte der Laboratoriumsdiener Anisöl mit Anisol
(Phenylmetbyläther) und durch den Fehler dieses Dieners
wurde im Anisol ein Mittel entdeckt, welches bereits auf
eine Entfernung von 6 Zentimeter die Läuse tötet. Fränkel
hat das Mittel sofort der Militärverwaltung überlassen
und gegenwärtig wird an der massenhaften Herstellung des
Anisols gearbeitet. Auch der deutschen Militärverwaltung
wurde das Mittel sofort zur Verfügung gestellt. fFr . Ztg.)

Sei den Mächtigen der Moslem.
'.(Von unserem nach der Türkei entsandten Berichterstatter.)

Koustantinopel, 20. Februar, (oken.)
Der Sultan als Khalif ist der Herrscher aller Gläu¬

bigen. Durch seinen Mund verkündet Allah seinen Willen.
Dem beugt sich der Moslem bedingungslos , ja willenlos.
Aber das Geschick des Khalifen ist in eine noch höhere
Macht gegeben, in die Hand des Scheich ül Islam , des
Priesters aller Priester Mohammeds. Denn seiner geist¬
lichen Gewalt ist Macht gegeben über die weltliche des
Khalifen. Er kann den Khalifen seiner Würde entklei¬
den, was vor einigen Jahren Sultan Abdul Hamid erfuhr.
Er kann die Welt Mohammeds, die weit in Nationen und
Völker zerrissen, in einem Feuer zusammenschweitzeu.
Der Scheich ul Islam erliefe das Fetwah , das den heiligen
Krieg entfesselte, gegen alle Feinde der Moslems . Mehr
als wir in Europa ahnen, mehr, als ein Europäer , der den
Charakter des Orients nicht kennt, bei oberflächlichem
Blick bemerkt, schlügt schon die Flamme über den Län¬
dern Mohammeds.

Wirkt die Kraft des Geistes im Verborgenen , so zeigt

5ahnenflucht.
Roman von Guido Kreutzer.

(18. Fortsetzung.) lNachdruck verboten.)
„Der Oberleutnant von Brack ist hier !"
Sanna Dyroff war zusammengezuckt, als habe man ihr

Mitten ins Gesicht geschlagen. Sie merkte, wie sie die Farbe
verlor . Sie wandte sich ab und liefe sich wieder in ihrem
Sessel nieder.

Schweigen.
„Woher weitzt du denn das ?" Wie müde die Frage

klang!
. Das kleine, kapriziöse Rokokofigürchen sah angstvoll
itzerüber. „Was bist du plötzlich so traurig , Herzlieb? Freust
'itt dich denn gar nicht?"

Eine stumme, unruhige Bewegung.
„Er wohnt in unserer Pension in der Harüenberg-

straße,' sogar auf einem Flur mit mir,- er kennt mich nicht,
aber ich habe ihn doch oft in Königsberg gesehen und
später auch ein paarmal in Alleuburg, als ich in Be¬
gleitung meines Vaters dort war , wenn er die Filiale
seines Bankgeschäftes inspizierte. Ich kenne ihn also ganz
genau. Und heute früh — ich wollte gerade zum Konser¬
vatorium —, ging er mit mir gleichzeitig die Treppe hin¬
unter , hielt mir unten sogar noch die Tür auf,' er hatte ein
paar Briefe in der Hand."

Die junge Frau saß reglos in ihrem Sessel. Die Worte
rauschten wie ein wilder Strom an ihrem Ohr vorüber:
sie vermochte ihren Sinn nicht zu erfassen: sie versuchte es
auch gar nicht: sie wußte nur das : Henning Brack ist
hier — in Berlin — ganz nahe — jeden Tag kannst du
ihn auf der Straße treffen!

Sic rang mühsam nach Atem und fragte mechanisch, nur
um mehr von ihm zu hören:

„Trug er Uniform ?"
„Nein, Zivil — Pelz und Zylinder — sehr elegant . . .

aber ich weih nicht, ob mich mein Gedächtnis gegen früher
so im Stich läßt . . . ich fand, er sah blaß aus ."

Alles war totenstill.
„Schau mal . Herzlieb — vielleicht bist du böse, daß ich

diesen Namen hier vor dir erwähne — vielleicht fragst du
mich auch, woher ich das Recht nehme, mich so in dein
innerstes Lehen einzuörängen. Aber du mußt das nicht

Wiesbadener Zeitung
sich die weltliche ihrem Volke, daß es ihr seinen Gruß dar-
bringe. Jeden Freitag , dem Feiertage der Moslem , fährt
der Sultan zum Gebet nach einer der Moscheen, und das
ist der „Weg des Grußes " Selamlik.

Heute wohnt der Sultan nicht mehr in den Palästen
des Serail , auf dem Hügel jener Landzunge, von wo aus
der Blick über das Marmarameer schweift, tief in den Bos¬
porus hinein, über die unvergleichlich schöne Bucht des
Goldenen Horns , an deren Ufern sich die Hügelstadt dehnt
mit ihren Kuppeln und Minarets , die wie Blumen in den
Himmel träumen.

Heute dehnt sich hier ein reizvoller Park , worin die
verschleierten Schönheiten sich ergehen. Und die gewal¬
tigen Mauern des Palastes umschließen als Museum die
tote Vergangenheit.

Der Sultan lebt in Dolma Bagtsche, dem „gefüllten
Garten ", jenem herrlichen Palaste aus Weiß und Rosa am
smaragdgrünen Bosporus , wo die schimmernden Lust¬
yachten, die Kolosse der Transportdampfer schaukeln. Und
heute liegt wie ein gewaltiger Meeresraubvogel ein
Kriegsschiff grau auf dem blanken Spiegel , immer bereit,
im Schwarzen Meer auf den Russen zu stoßen.

Beim Selamlik.
Vom Palasttore , dem prunkvollen , dehnt sich ein weiter

Platz am Meere entlang bis zur Vallide-Moschce. Hier
hält der Sultan am Freitag sein Gebet, um die Mittags¬
zeit feierlich nach Mohammeds Gebot.

Es war ein trüber Tag , als ich hier den Khalifen
erwartete und mit mir der Reichsgraf Fritz von Hoch¬
berg  mit den Herren seiner Lazarettexpedition zur Unter¬
stützung des Roten Halbmonds in der Verwundetenpflege
auf dem türkischen Kriegsschauplatz. Außerdem hatten
sich Herren der deutschen Militärmission eingefunden und
zwei Mitglieder der bulgarischen Sobranje.

Regen drohte, aber das blinkende Meer , die weiße
Steinmasse der Moschee und des Palastes strahlten ein
feierliches Licht aus.

Musik . . . . ein altbrandenvurgifcher Reitermarsch!
Hier am Bosporus ? Eine bunte Husaren-Eskadron tän¬
zelt heran. Rote Hosen, blaue Waffenröcke, goldene Ver¬
schnürungen . . . Die Lanzenfähnchen flattern grün und
rot. Grün , die Farbe des Propheten , rot die Farve der
Nation . Und diese Pferde ! Edelste Araberzucht.

Hinter ihnen, stramm wie deutsche Grenadiere : In -'
fanterie , feldgrün, den Baschlik auf dem Kopfe, diesen
merkwürdig bequemen und praktischen Ersatz für Helm
und Mütze, den der heutige Kriegsminister Enver Pascha
eingeführt hat. Er ist nichts als Tuchstreifen und Druck¬
knöpfe, ein Schutz gegen Kälte und ohne Belästigung bei
Hitze.

Zwischen Palast und Moschee bilden sie Spalier . Wie
ein Kampfschrei über ihnen grellrote Seidenfahnen mit
goldgestickter Inschrift , in den ornamentalen Lettern des
Türkischen. Im Moschee-Vorhof stehen das Seebataillon
und die Feuerwehr , die hier ebenfalls eine militärische
Organisation ist. Kugelrund , feuerrot , mit dem goldenen
Halbmond liegen ihnen die Helme auf dem Kopf.

Das Palasttor öffnet sich, ein Bild alttürkischer Pracht:
die Palastwache zieht auf! Hochgewachsene Menschen, pur¬
purfarbene Uniformen mit goldenem Litzenschmuck, schnee¬
weiß der Fez. Ein rosenroter Schimmer flog von ihnen
aus und zitterte über die ganze Umgebung.

Unser Kinomaun hatte von Exzellenz von der Goltz
die Erlaubnis erwirkt , den Selamlik zu filmen. Er hatte
sich gut aufgestellt. Das paßte der Polizei nicht. Aber
ihn einfach wegweisen? . . . Einen Mann , der eine offi¬
zielle Binde trägt ? Und nun gar die des Roten Kreuzes!
Ein Polizist entschuldigt sich zuerst wegen seines mangel¬
haften Französisch bei ihm und bittet ihn dann , sich einen
„besseren" Platz zu suchen. Türkische Höflichkeit! Ein
Wort : v. d. Goltz . . . . und dieser Platz ist der bessere
Platz.

Ein Kommando! Die Reihen entlang fliegen die
Seitengewehre auf. Ein zweites : die Gewehre geschultert!
Ein drittes : kerzengerade halten die Infanteristen die Ge¬
wehre vor sich hin, eine blinkende Schlangenreihe. Der
Sultan ? Langsamen Schrittes , vom Palaste her, orden-
geschmückt, den Feldherrnstab in der Hand . . . ein älterer
Offizier. Grüßt links . . . rechts . . . freundlich, „von der
Goltz," flüstert es im Publikum hinter dem Spalier : Stau¬
nen, Ehrfurcht, Dank . . . dem Vater,der jungen Türkei.

Sofort tritt er zu den deutschen Herren mit der Rote-
Kreuz-Binöe , begrüßt sie und bleibt plaudernd bei ihnen
stehen. Wartet wie alle auf den Sultan.

Der Priester der Moschee, der Jman , in grünem
Mantel , weißem, golö-durckiwirktem Turban , tritt unter
das Portal der Moschee. Der Sänger hatte schon längst
vom Minaret seinen Ruf erschallen lassen, der Sultan läßt
auf sich warten . Plötzlich: Musiksalut! feurig , aufreizend.
Ein Ruf Sic Reihen entlang , hoch, freudig ! Und wieder

falsch verstehen. Unsere Freundschaft ist doch noch von der
Schule her, als wir man ganz kleine Marjells waren : und
das hat sich in all den Jahren so erhalten,- auch wenn wir
manchmal für kurze Zeit auseinanderkamen.

Und das mit dem Herrn von Brack . . . natürlich , du
hast mir nie ein Wort davon gesagt: bei solchen Dingen
existierte ja selbst ich nicht für dich: es gab immer Reser¬
vate, an die du keinen Menschen rühren ließest. Aber da¬
rum habe ich doch gewußt, wie cs um euch beide stand, und
habe ja auch mit ausehen müssen, was das für eine Tragö¬
die war , als du den Verlobungsring trugst und immer so
abwesende Augen hattest und manchmal trotz allem Puder
die Tränenspuren nicht verdecken konntest.

Und nie was sagen dürfen , weil du keinen Menschen
um Trost angingst und alles mit dir selbst abmachtest. . .
auch als dein Mann starb — und jetzt bei deinem — deinem
Bruder ! Aber wie mir heute morgen der Oberleutnant
begegnete . . . ich weiß selbst nicht, wie's mit einmal über
mich kam — aber mal kriegt selbst solch dummes Ding , wie
ich, Mut. . . und da nahm ich mir gleich vor , heute nach¬
mittag ganz aufrichtig und offen mit dir zu sprechen. Denn
sieh, es ist doch möglich . . . ."

Die junge Witwe hatte jählings den Kopf gehoben.
„Was . . . meinst . . . du ?"
Und Kitty Grusenöorf darauf resolut:
„Daß er deinetwegen hier ist, Herzlieb. Sicher weiß

er doch von dem Tobe deines Gatten — und vielleicht auch
jetzt von dem Unglück. Ich bin ja davon überzeugt — er
hatte längst abgeschlossen! Aber wenn so etwas passiert. . .
ich weiß ja nicht, ich Hab ja darin keine Erfahrung : und
Männer denken oft so seltsam . . . nur davon laß ich mich
nicht abbringen : es gibt Geschehnisse im Leben, vor denen
wacht längst Totes wieder auf,- die stellen sofort die Ver¬
bindung wieder her, daß man sich nachher fast nicht vor¬
stellen kann, sie wäre je zerrissen gewesen. Und wenn es
ihm vielleicht jetzt auch so geht — sieh, ihr habt euch doch
mal beide geliebt . . und ihr seid doch noch jung — so
jung . Herzlieb . . ."

Sie brach ab und wandte den Kopf herum. An der
Tür klopfte es. Der Diener brachte einen Brief.

Die schöne junge Frau hatte sich erhoben und den
Brief abgenommen. Der Lakai schloß die Tür wieder
hinter sich.
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Musik, näher , und der Soldatenruf : „Mein Padischah, er
lebe hoch!"

Der Sultan fährt im offenen Wagen vor. Die Tscher-
kessen springen ab. Sechs Sänger erheben ihre Stimmen:

„Mögest du lange leben,
Doch sollst du dich nicht brüsten.
Allah ist größer als du,
Er kann dir geben!"

Silberne Weihrauchgefäße werben dem Sultan vor-
ausgctragen . Beim Eintreten winkt er Exzellenz von der
Goltz, ihm zu folgen, seinem feierlichen Gebete beizü-
wohnen.

Beim Austritt aus der Moschee soll der Sultan ge¬
filmt werden. Er gab die Erlaubnis . Sicher hatte er
noch nie bei einer Kinoaufnahme mitgewirkt. Er glaubte
sich„bitte, einen Augenblick!" hinstellen zu müssen, bis der
Apparuat geschloffen wurde , und blieb so stehen, weil
immer weiter gekurbelt wurde . Bis der Filmonkel die
Situation erkannte und aufhörte : der Sultan lächelte
freundlich zurück. Kaum wandte er sich, ging das Ge¬
knarre wieder hinter ihm her.

Auch Papa v. d. Goltz wurde geknipst und gefilmt,
von allen Seiten aufs Korn genommen wie die einsame
Pappel auf dem Exerzierplatz. Als er sich richtig aus dem
Staub gemacht hatte und gerade mit dem linken Mantel¬
ärmel kämpfte, der ihn nicht hineinschlupfen lassen wollte,
schxeckte er auf. Der Film kurbelte schon wieder. Er
hatte genug, flüchtete in den Wagen . . . und wußte nichts
daß er gerade so für den Filmkasten das rechte Objekt.

Beim Scheich«l Islam.
Am selben Nachmittag begleitete ich den Grafen

v. Höchberg zum Scheich ul Islam,  zusammen mit
dem Herrn Pastor Kunze  aus Beirut , dem dortigen
Vertreter des Roten Kreuzes , der sich als Sanitäts¬
kolonnenführer auf dem westlichen Kriegsschauplatz das
Eiserne Kreuz verdient hatte und nun in seine zweite
Heimat zur Hilfeleistung znrückkehrte.

Eine Weihe empfing uns beim Eintritt in den Palast
des höchsten Herrn des Islam . Was machte cs, daß die
Diener bei ihren Gehröcken keine Kragen umgcbunden
Hatten und im Brustausschnitt nur ein graues Unterhemd
zu sehen war . Das sind Aeußerlichkeiten. Aber die weihe¬
volle Gebärde des Grußes und der Dienstfertigkeit, das
Zurücktreten, hinterrücks mit auf den Leib gelegter flacher
Hand. Das Symbol tiefster Demut.

Und dann der Empsangssaal mit den endlos hohen
Fenstern . . . vom herrlichsten Brokat umsäumt . . . Und
der Blick auf die märchenhafte Hügelstadt mit ihren ' ver¬
wirrenden Linien, die doch immer wieder zu einer unbe¬
greiflich schönen Harmonie zusammenliefen. Rings an den
Wänden standen breite Diwans , gepolstert mit-dem gleichen
Seiöenbrokat wie die Vorhänge.

Der Scheich ul Islam tritt ein. Ein edler Moslem.
Umstrahlt von der Weihe heiliger Würde und tiefster
Gelehrsamkeit. Und diese Hände . . . Von einer Geistig¬
keit, die eine Kraft in sich geschlossen hält, den Blitz des
Willens losznlassen, der Khalifen entthront und eine Welt
in Brand setzt.

Nur durch einen Dolmetscher vermochten wir uns zn
unterhalten . Er sprach mit Bewunderung von Deutschland
und vor allem von seinem Kaiser. Sprach die besten Er¬
wartungen aus für die Gemeinsamkeit Deutschlands und
der Türkei . Dankte dem Grafen für sein edles Unter¬
nehmen, den im heiligen Kriege Verwundeten Hille zu
bringen . Kein Wort impulsiv, aus dem Augenblick ge¬
boren, jedes durchdacht und getragen von einem tiefen
Glauben an seine Wahrheit . Zigaretten wurden gereicht
und Kaffee, feinster heller Bräune , in dünnen Porzellan¬
schalen, die in Ebenholzbecher gestellt wurden.

Sehr wenig Europäern war es bisher vergönnt, in
dieses Reich eiuzutreten , wo ein Geist von ungeahnter
Reichweite im Verborgenen waltet . Nach dem Pomp des
Selamlik und dem lauten Leben der Stadt warfen diese
Augenblickeeinen Schleier über uns , der uns noch lange
umfangen hielt.

Christian Krause.

Kurze politische Nachrichten.
Die Union und Mexiko.

Amsterdam. 16. März . (Tel . Ctr. Frfrt .j
Reuter meldet aus Washington : Die Vereinigten

Staaten überreichten Carranza eine Note, in der sie Mit¬
teilen, daß der Hafen Progreso (in Pucatan ) offen zu
bleiben habe, und daß die nordamerikanische Regierung
diese Forderung durch Entsendung eines Kreuzers unter¬
stützen werde. Carranza habe darauf die Blockade dieses
Hafens aufgehoben. (Frfrt . Ztg.)

„Darf ich jetzt Licht machen, Kitty ?"
„Aber was fragst du erst."
. Ein paar Schritte zur Wand . . . ein Hebel sprang

knackend um . . . rosig abgedämpfter Schimmer elektrischer
Glühbirnen badete das Boudoir.

Sanna sah auf das große rechteckige Kouwcrt aus star¬
rem englischen Leinen . . . lange . . . als denke sie nach —
als schürfe sie in der Erinnerung vergangener Jahre.

Und dann riß sie mit jäher rücksichtsloser Bewegung
den Umschlag ab und entfaltete den Bogen.

Die Jüngere beobachtete sie unverwandt : sie sah das
leise Vibrieren der Hand . . . sah die Augen in jagende,
Hast über die Zeilen gleiten — einmal — 'und noch ein¬
mal — als könne man nicht glauben — als fasse man den
Sinn überhaupt kaum.

Dann hoben sich die Augen : ein tiefes zitterndes Leuch¬
ten war darin.

„Von ihm" . . . sagte die junge Witwe tonlos , reichte
Kitty Grusendorf den Brief hinüber und trat zum Fenster.
Um Lessen Griff krampfte sie die Hände, lehnte das Gesicht
gegen den Arm und schwieg. . . .

Die Andere las langsam — legte das Schreiben zö¬
gernd auf die kupfergetriebene Platte des Tabourets . In
ihr sonst so unbekümmertes Gassenjungengesichtkam ein
versonnener Ernst . Mit hastiger Bewegung strich sie das
dunkle Lockengewirr aus der Stirn.

„Sanna !" mahnte sie halblaut.
Die wandte den Kopf.
„Ja , Kind. Und wenn ich nicht davon überzeugt wäre,

daß es Zufall ist, könnte ich annehmen , ihr habt es vorher
besprochen."

Kitty Grusendorf war mit zwei Schritten bei ihr.
„So wahr ich vor dir stehe . . ."
„Ich weiß es ja !" . . . dann mit einem müden Lächeln:

„du sprachst vorhin selbst davon, wieviele Jahre wir
einander befreundet sind. Daher nehme ich mir jetzt das
Recht zu einer Bitte : Frage mich heute nicht, was geschehen
soll, was geschehen wird . Ich könnte dir doch keine Ant¬
wort geben. Ich habe mich ja verloren : was ich aber von
mir noch wiederfinde" . . . sie schob die Schultern hoch
Eine Resignation lag darin,- eine Mutlosigkeit und doch
wiederum eine scheue zaghafte Hoffnung.

(Fortketzuns folgtJ >>
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Die nachstehend geschilderte Tat des Pioniers Mathias
©reuen von der in Wesel  ausgestellten ersten Land-
sturm-Pionierkompagnie des sechsten Armeekorps gibt
einen neuen Beweis der Geistesgegenwart, die unsere
Leute im gegenwärtigen Stellungskriege auszeichnet, Der
genannte Pionier , aus Wern um  im Verwaltungsbezirk
Geldern gebürtig , stand am 21. Januar im Schützengraben
neben einem Jnfanterieposten , als eine vom Feinde ab¬
gefeuerte Wurfmine dicht von seinen Füßen niederschlug.
Kurz entschlossen ergriff er die Mine und warf sie über die
Brustwehr , wo sie kaum nieöergefallen, krepierte. Durch,
diese Tat rettete Greven einem Offizier, seinem Kameraden
und sich selbst das Leben. In Anerkennung seiner hervor¬
ragenden Geistesgegenwart und Tapferkeit hat er das
Eiserne Kreuz erhalten.

*

Am 22. Dezember erhielten folgende Pioniere der vier¬
ten Kompagnie des Pionierregiments Nr. 29  Ge¬
legenheit zur Auszeichnung: Unteroffizier Stcinke aus
Stoonitza  im Kreise Obornik, Pionier Lauriant
aus Lompönen  im Kreise Tilsit, Pionier K w i a t -
'ckowski  aus Ko  schm in  im Kreise Tilsit , Pionier.
Dehmel aus Obergrodnitz  im Kreise Golöberg
und Pionier Martens aus Ottenöorf  im Kreise
Bremervörde . Sie hatten den Befehl, gegen drei am Aus¬
gang einer Ortschaft befindliche, von Franzosen besetzte
Gebäude mit Handgranaten vorzugehen. Sie besetzten
darauf einen hinter den Häusern gelegenen Steilhang und
warfen vorerst fünf Handgranaten . Die Folge hiervon
war zunächst, daß die feindliche Artillerie den Ortsausgang
Park unter Feuer nahm, doch unsere Pioniere blieben
während der fünfzig bis sechzig Schuß, die zum teil un¬
mittelbar vor ihnen einschlugen, unerschrocken aus ihrem
Platze. Als der Unteroffizier Steinke merkte, daß die Ge¬
bäude stark besetzt waren , holte er zwei Gruppen Jnsan-
iierte zur Verstärkung heran , warf hierauf noch drei Hand¬
granaten und ging mit den oben genannten Pionieren
zum Sturm auf die Gebäude vor. Aus den hinter den
Häusern befindlichen feindlichen Stellungen fielen darauf
vereinzelte Schüsse. Während die beiden Gruppen Infan¬
terie das Feuer erwiderten, machte sich der Pioniertrupp
daran , die Häuser zu durchsuchen. Als der Trupp vor dem
Tore einer Scheune erschien, rief man ihnen von innen
auf deutsch  zu : „Nicht schießen, eigene Leute'.". Die
Pioniere forderten die in der Scheune versteckten Leute
auf, herauszukommen, und als diese der Aufforderung nicht
igolße leisteten, rissen sie die Torflügel auf und sahen, daß
'es, wie vermutet , Franzosen waren, welche die Deutschen
lzu täuschen versucht hatten. Im gleichen Augenblick wurde
Unteroffizier Steinke durch einen Schuß in einen Ober¬
schenkel verwundet , blieb aber trotzdem auf seinem Posten
Als die Franzosen auszureißen versuchten, sprangen er
und Pionier Lauriant ihnen nach und machten mct Hilf"
von drei anderen Pionieren nicht weniger als zwan¬
zig un verwundete Franzosen zu Gef an»
genen.

Stadlnachrichten.
Wiesbaden, 17. März.

Krieg und Krieger in der deutschen Kunst.
Ein zeitgemäßes Thema hatte die Wiesbadener

Gesellschaft für bildende Kunst  für den Vor¬
tragsabend am 18. und 16. März angekündigt: Geh. Rat
Dr . Jessen -Berlin , Direktor der Bibliothek des Kunst¬
gewerbemuseums, spricht über Krieg und Krieger
in der deutschen Kun  st.

Indes , die Ueberzahl an örtlichen Kriegs-Veranstal¬
tungen der letzten Wochen mochte die Aufnahmefähigkeit
unseres kunstliebenden Publikums beeinträchtigt haben —
der erste dieser beiden Kunst-Kriegsabende war nur schwach
besucht. Möglich, daß Viele mit der aufsteigenden Lime
im Zusammenhang mit dem Thema -gerechnet und voraus-
gesehen haben, daß im zweiten Teil , der die Neuzeit um¬
faßt , die deutsche Kunst für „Krieg und Krieger bilöreicher
geworden und daß demnach ein Rückblick ans die letzten
drei Jahrhunderte mehr zu bieten hat, als das vorausge¬
gangene Jahrtausend insgesamt aufgebracht. .

Denn , wie der Vortragende betonte, es ist als ein
Verhängnis , als ein starker nationaler Verlust , zu bekla¬
gen, daß wir so gut wie gar keine bildhaften Darstellungen
der Kämpfe im ' Mittelalter besitzen: die heldenhafte Ab¬
wehr feindlicher Angriffe, sie lebt fast ausschließlich in der
Geschichte fort. Nur in den wenigen Handschriften, m
Grabsteinbildern , dann in Siegeln des vierzehnten ^ hr-
hunderts sowie auch, und zwar am zahlreichsten, in Tur-
nierbilöern , wird uns an Beispielen erklärt , wie deutiche
Kunst in alter Zeit Krieg und Krieger für die Nachwelt
festhielt. Gleichwohl zeugte ein vorgeführtes Grabsteinbild
des berühmten Nürnberger Bronzegießers Peter Bischer
sfünfzehntes-sechzehntes Jahrhundert ) von der hohen Stufe
auch dieser Kunst. Erst in den Werken der Maler Hans
Kwlbein und Albrecht Dürer sind uns Quellen überliefert,
aber sie entstammen schon einer Uebergangsperiode in erne
neue Zeit , in der das Rittertum des Mittelalters abgelost
wurde vom Landsknecht, als der vorherrschenden Berkor-
perung kriegerischen Wesens. Den Landsknechten wandte
sich nunmehr die deutsche Kunst zu, und wir sahen diese
längst überwundene „species militarimrtz — sie ist ,etzt in
dem Söldnerwesen des angeworbenen englischen Heeres
zu neuer „Blüte " gelangt — in zahlreichen Wiedergaben
bekannter Darstellungen, besonders von Dürer , an uns
vorüberziehen . Eine prunkhafte Buntheit , der nüchterner
Ernst , heute das Hauptmerkmal im Kriege, gänzlich zu
fehlen scheint. _ *

Auskünfte für Brotverteilung. Wie der Magistrat
der Stadt Wiesbaden mitteilt , ist das Brotverteilungsamt
für Auskünfte , sowie für Neuanmcldungen und Acn-
derungen nur noch Montags , Mittwochs und Freitags,
vormittags von 8—1 Uhr und Dienstags . Donnerstags
und Samstags , nachmittags von 3—6 Uhr geöffnet.

Einspruchsfrist gegen die neue Steuerveranlagung. In
einigen Wochen erhalten die Steuerpflichtigen die Benach¬
richtigung über die neue Steuerveranlagung . Unter ge¬
wöhnlichen Verhältnissen beträgt die Einspruchsfrist vier
Wochen. Kriegsteilnehmer  haben indessen eine
längere Frist . Hier bestimmt 8 84 des Preutzlichcn Einkom¬
mensteuergesetzes. daß die Frist für die außerhalb de»
Deutschen Reiches Abwesenden auf sechs Wochen, für die in
außereuropäischen Ländern und Gewä, ern Abwesenden
auf sechs Monate verlängert ist. Das Einspruchsschreiben

'kann auch von einer anderen Person geschrieben und mit
dem Namen des Steuerpflichtigen unterzeichnet werden,
sobald es nur in dessen Aufträge geschieht. Ehefrauen von
Kriegsteilnehmern werden gut tun , sich schon jetzt um einen
solchen Auftrag ihres Mannes für den etwa nötigen Fall
eines Steuereinspruchs zu bemühen.

Ermäßigung der Einkommensteuerfür Rechtsanwälte
und Aerzte. Der Finanzminister hat den ihm unterstellten
Steuerbehörden folgende Weisung zugchen lassen: „Tie
Ermäßigung der Einkommensteuer der zu den Fahnen ein-
berufenen Rechtsanwälte und Aerzte auf Grund des § 63
des Einkommensteuergesetzeskann, unter der Voraussetz¬
ung, daß ihr Gesamteinkommen um mehr als ein Fünftel
des veranlagten Betrages vermindert worden ist, unbedenk¬
lich in allen denjenigen Fällen auf Antrag erfolgen, wo
dem Rechtsanwalt oder Arzt durch die Einberufung zum
Heeresdienst die Möglichkeit genommen ist, seine zivilbe¬
rufliche Tätigkeit auszuüben und auch eine Ausübung
derselben durch einen Vertreter unter Erzielung von Ein¬
kommen für den Steuerpflichtigen nicht stattfinöet. Denn
in solchen Fällen ist anzunehmen, daß die Einkommens¬
quelle, welche nicht durch die Zulaffung als Rechtsanwalt,
bezw. durch die örtliche Niederlasiung als Arzt , sondern
durch die entgeltliche Ausübung der anwaltlichen oder

ärztlichen Berufstätigkeit auf Grund der Zulassung bezw.
Niederlassung öargestellt wird , in Wegfall gekommen ist.

Krieg und Presse. Aus München schreibt unser ^ .-Mit¬
arbeiter : Die Verleger der gesamten Münchener Presse,
mit Ausnahme der Bayerischen Staatszeitung , beschlossen,
ab 1. April dieses Jahres den Abonnementspreis zu
erhöhen. Begründet wird dieser einmütige Schritt , daß
durch den Krieg die Einnahmen aus dem Inseratenteil,
Zer Hauptnahrungsquelle der Zeitung , geringer geworden
sind, während sich die Ausgaben des redaktionellen und
technischen Betriebes wesentlich erhöht haben. Hierzu
kommen noch die sehr beträchtlichen Ausgaben der raschen
Zustellung in einer modernen Großstadt. Es _ entspricht
nicht dem volkswirtschaftlichen Interesse , alle jetzt erfor¬
derlichen Verbesserungen und Erweiterungen auf die
Schultern der Inserenten abzuwälzen-, weswegen _die
Heranziehung der Abonnenten und Leser für die stets
wachsenden Unkosten sich als eine dringende Notwendig¬
keit herausstellte.

Franendank 1914. Der Bund der dankbaren deutichen
Frauen und Mädchen für die invaliden Krieger „Frauen¬
dank 1914" hat seit seiner Gründung am 22. Oktober 1914
große Erfolge -zu verzeichnen, der Bund zählt bereits
nahezu 12 OOÖ Mitglieder . Frauen und Mädchen aus allen
Kreisen haben sich freudig zur Mitwirkung an dem großen
Liebeswerk verpflichtet, den armen , arbeitsunfähigen Hel¬
den dieses Weltkrieges neben der Staatshilfe ein möglichst
sorgloses Dasein zu schaffen. In zahlreichen Orten sind
bereits Ortsgruppen gebildet worden, in anderen sind
solche in der Gründung begriffen. Sv hoch erfreulich es
ist, daß sich schon so viele deutsche Frauen und Mädchen
bereit erklärt haben, dieses edle Werk zu fördern , immer
wieder mutz darauf hingewiesen werden, daß die Zahl der
Mitglieder für das ganze Deutsche Reich noch stetig wach¬
sen mutz. Um es allen zu ermöglichen, auch unseren Töch¬
tern , Hausmädchen, Arbeiterinnen usw., Mitglied des
Bundes zu werden, ist der Mindestbeitrag auf monatlich
23 Pfg. festgesetzt, eine jede gebe nach ihren Verhältnissen.
Große oder kleine Spenden werden herzlich dankend an¬
genommen. Geschäftsstelle: Dresden , Kaiserpalast , 2 Stock.

Reifeprüfung. Bei der am Dienstag unter dem Vor¬
sitz des Direktors Dr . Höfer  abgchaltenen Reifeprüfung
an der städtischen Ober real  sch ule  bestanden die
beiden allein noch übrigen Oberprimaner die Prüfung.

Kurhaus, Theater, vereine, Vorträge»sw.
Königliches Theater.  Heute geht d'Alberts

Musikdrama „Tiefland" zum fünfzigstenmal in Szene
(Ab. A); von den in der Erstaufführung des Werkes be¬
schäftigten Darstellern, die im November 1967 stattfand,
wirken noch Frau Krämer (Muri ) und Herr Rehkopf (Mo-
ruccio) mit, während die weiteren Hauptpartien setzt mit
den Damen Bommer, Gärtner , Engelmann und Haas so¬
wie den Herren Forchhammer, Eckard und Haas besetzt
sind. — Morgen (Donnerstag ) gelangt im Ab. D „Tann¬
häuser" zur Aufführung : in der Titelpartie gastiert Herr
Schmieter vom Königlichen Theater in Kassel.

Kirch en »Konzert.  Im Mittwochs-Konzert in
der Markt kirch  e werden durch unsere einheimische
Konzert- und Opernsängerin Frau E . Rehkopf-Westendorf
die vier ernsten Gesänge von Brahms vorgetragen wer¬
den. Außerdem wird Herr Petersen auf der Orgel die
selten gehörte As-moll-Fuge und das Choralvorspiel „O
Welt ich mutz dich lassen" von Brahms , sowie die große
A-moll-Fuge von Bach spielen. Jeder Besucher ist zur
Entnahme einer Bortraassolge zu 10 Pfg . verpflichtet. Der
Reinertrag ist für das Rote Kreuz bestimmt. Das Kon¬
zert beginnt, wie immer, um 6 Nhr.

Vortrag.  Heute (Mittwoch), abends 814 Uhr läßt der
Verein für volksverständliche Gesundheitspflege durch
Dr . med. Spohr  aus Frankfurt einen Vortrag über
Magen - und Darmkrankheiten  sowie Er¬
nährung  mit besonderer Rücksicht der Kriegszeit halten.
Der Eintrittspreis beträgt für Nichtmitglieder nur 50 Pf .,
während Mitglieder wie stets freien Zutritt haben.

vermischter.
Kriegshnmor.

Der Pantoffelheld. „Auguste , jetzt ist das ganze
Volk ein Herz und eine Seele , und du gibst mir noch
immer keinen Hausschlüffel!"

Kitchener , der Rechenkünstler. „Wie ist es
nur möglich, daß Lord Kitchener jetzt eine so große Armee
aufzustellen verspricht?" — „O, das ist sehr einfach, cs ist
bloß ein Rcchenexempel. Er hat statt der englischen Divi¬
sionen Multiplikationen vorgenommen."

Druckfehler.  Infolge des Schnapsverbotes geht
der russische Soldat einer prostlosen Zukunft entgegen.

Amerikanische Lesefrüchte.  Wieder eine
deutsche Ueberraschung: Eine lautlose Kanone. Und die
deutschen Geschütze sind auch so gut gedeckt, daß sie unsichtbar
sind. Die Deutschen sorgen eben dafür , daß ihren Feinden
Hören und Sehen vergeht. (Philadelphia Gazette.)

Frankreichs Parlament tagt. Und wann wird es in
Frankreichs Parlament tagen? (Pittsburg Advertiser.)

Für England sind die Zeppeline ein schlechtes Geschäft,
gerade weil sie für England so viel abwerfen . (Detroit
Äbendpost.)

Die ungesundeste Stadt der Welt.
Das kurzlebigste Volk der Welt sind entschieden die

Moskowiter, d. h. die Bewohner der Stadt Moskau . Das
Durchschnittsalter beträgt bei ihnen kaum 86 Jahre ! Keine
Stadt Westeuropas kann sich einer solchen Sterblichkeit rüh¬
men". In dem riesigen London mit seinem ungesunden
feuchten Klima, wo die ungünstigsten Lebensbedingungen
der Millionengroßstädte am meisten zutage treten müßten,

beträgt die Lebensdauer 68 Jahre ! Von 16 906 Ein¬
wohnern Moskaus sterben durchschnittlich jährlich 276 bis
277, während in Paris nur 180—186, in Wien 178, in Ber¬
lin 156, in London 146 und in Christiania gar nur 135
Menschen sterben. Einen ungeheuerlichen Umfang hat die
Kindersterblichkeit in Moskau angenommen ; von 1606 Neu¬
geborenen sterben durchschnittlich 310—314, das ist ein Drit¬
tel des ganzen Kinderzuwachses! In Berlin sterben von
1060 Kindern nur 160—168, in London 110—116, das ist un¬
gefähr halb so viel, und in Paris gar nur ein Drittel —
105! Die Epidemien wüten in Moskau in einer so schreck¬
lich verheerenden Weise, wie es in den Großstädten West¬
europas vor Jahrhunderten zuweilen vorkam. Am mei¬
sten Opfer fordern Scharlach und Diphtheritis mit 10—11
Todesfällen. In Berlin und London dagegen sterben an
beiden erstgenannten Krankheiten 30, am Tyvhus 4 von
100 006 Einwohnern . Nur der Zufluß aus der Provinz
bewahrt Moskau vor allmählicher Verödung ; andernfalls
wäre schon ganz Moskau ein riesiger Friedhof.

volkswirtschaftlicher Teil.
Industrie.

Hohe Erträgnisse im Kriegsjahr.
Auf die angenehme Ueberraschung, die soeben den Ak-

tionären btx Luörvig Loerve Akt . - Gesellschaft
in Gestalt einer außerordentlich erhöhten Dividende zu¬
teil geworden ist, folgen weitere erfreuliche Nachrichten
ähnlicher Art für die Aktionäre anderer Gesellschaften.

Die Mix und Genest Akt.-Gcs. schlägt aus einem Rein¬
gewinn von 1201 725 M. gegen 293 056 M. i. V. eine Di¬
vidende  von 12 gegen 4 pCt. im Vorjahr vor, und be¬
hält trotz dieser außerordentlichen Dividendensteigerung
noch Mittel zurück, um einem neu zu bildenden Spezial-
rescrvcfonds 400 000 M. zuzuführen . Vor etwa einem Mo¬
nat hat die Verwaltung erklärt , daß sie sich über die Höhe
der zu erwartenden Dividende noch nicht äußern könne,
daß aber das vorjährige Erträgnis (4 pCt. Dividende) ge¬
sichert sei. Vor einigen Tagen noch verlautete , wie das
„B. T." schreibt, aus Verwaltungskreisen , daß eine Divi¬
dende von 6 bis 8 pCt. erwartet werden könne.

Die sprunghafte Dividendensteigerung des letzten
Jahres ist auf die enorme geschäftliche Anspannung zurück¬
zuführen, die der Krieg auch dieser Gesellschaft gebracht
hat. Ihr Haupttätigkeitsgebiet ist nämlich die Herstellung
von Telephon- und Telegraphenapparaten , sowie von An¬
lagen, die diesem Gebiet der Schwachstromindustrie ange¬
hören. Die Gesellschaft hat schon im Frieden sehr viel mit
Militär - und Postbehörden gearbeitet. Naturgemäß hat sich
der Bedarf von Feldtelegraphen - und Telephonleitungen
im Kriege sehr wesentlich gesteigert. .

Eine außerordentliche Gewinnsteigerung hat auch die
gleichfalls mit Kriegslieferungcn beschäftigte Deutsche Woll-
waren Manufaktur Akt.-Gcs. in Grttnberg  in Schlesien
zu verzeichnen. Das Geschäftsjahr 1914 erbrachte der Ge¬
sellschaft, die vor dem Krieg Englische Wollwarenmanufak-
tur vorm. Olöroyd u. Blakeley firmierte , nach Absetzung
der ordentlichen Abschreibungen (i. V. Gesamtabschrerbun-
gen 858107 M.) einen Ueberschuß von 1081263 M. (im
Vorjahre 107 909 M.). Hiervon soll eine Dividende
von 5 Prozent (i. V. 0 Prozent ) zur Verteilung gelangen
und 500 000 M. für Extraabschreibungen auf Maschine»
(i. V. —) verwendet werden.

Februar-Versand des Stahlwerks-Verbandes.
Der Versand des Stahlwerksverbanöes betrug im Fe¬

bruar 1915 insgesamt 266 905 Tonnen gegen 255 016 Tonnen
im Januar ds. Js . und 482 925 Tonnen im Februar 1914.
Hiervon entfielen auf Halbzeug 66 050 Tonnen gegen
5; 832 Tonnen bezw. 134 489 Tonnen . Eisenbahn-Oberbau-
material 140 490 Tonnen gegen 151841 bezw. 214 567 Ton-
nen. Formeisen 60 365 Tonnen gegen 51 343 oezw. 133 869
Tonnen.

Eisenbahn.
Keine Dividende für die Luxemb. Prinz Heinrich-Bahn.

Wie eine nichtamtliche Drahtmelöung des Wolffschen
Büros aus Brüssel,  15 . März , besagt, belaufen sich ber
der Luxemburgischen Prinz Heinrich -Bahn
die Netto-Betriebseinnahwen für öas Rechnungsjahr 1914
auf Frs . 2609 000. Nach Zuweisung zu verschiedenen Fonds
von Frs . 800 000 verbleibt ein Gewinn von Frs . 809 000.
Die Einnahmen halten sich noch auf anormalem , niedrigem
Niveau. Auch die Aussichten bezüglich der Einnahmen für
die nächste Zukunft sind ungewiß . Daher gelangt eine
Dividende nicht zur Verteilung , es wird vielmehr vom
Verwaltungsrat die Rückstellung des Gewinnes vorge-

schlagen. _ _
Die Brutto -Einnahmen für die Zeit vom 1. Januar

bis zum 10. März 1915 betragen 999167 Francs . Hierbei
ist zu berücksichtigen, daß der Betriebskoeffizient infolg»
der allgemeinen Verhältnisse sehr hoch ist.

Börsen und Banken.
Die Hambnrg-Amerika-Linie verschiebt ihren Jahres¬

abschluß.
Die Hamburg - Amerika - Linie  gibt folgendes

Communiqus -heraus : „Auf Grund der Verordnung deS
Bundesrats vom 25. Februar d. I . hat die Hamburg-
Amerrka-Linie den Senat um Befreiung von der gesetzlich
und statutarisch vorgeschriebenen Vorlage deS Jahresab¬
schlusses für das letzte Jahr und der Einberufung der ®e°
neralversammlung ersucht. Die Hamburg -Amerika-Linre
wird daher, wenn sie diese Ermächtigung erhält , von der
Aufstellung einer Bilanz für das Jahr 1914 sowie der Ein¬
berufung der diesjährigen Generalversammlung Abstand
nehmen. Die Maßnahme erklärt sich daraus , daß die Ge¬
sellschaft von ihren Verbindungen und Niederlassungen
im Auslande seit Monaten mehr oder weniger abgeschnit¬
ten und infolgedessen ihre Verwaltung nicht in der Lage
ist, sich ein klares Bild von den für die Aufstellung der Bi¬
lanz in Frage kommenden Vcrhältniflen im Ausland zu
bilden."

Schriftleitung: Bernhard Grothus.
Verantwortlich für deutsche und auswürtige Politik : B. Grothus;
für Kunst, Wissenschaft, Unterhaltungs - und volkswirtschaftlichen Teil:
B. Cr. Eilenberge  r ; für Stadt , und Landnachrichten, Gericht und
Sport: C. Dietzel, - sür die Anzeigen: Erich Walter,-  sämtlich in

Wiesbaden.
Druck u. Verlag der Wiesbadener Verlags »Au  st alt  G . m.b.H.

Geschäftliche Mitteilungen.
Kaffee „U. 8". Unter dieser neuen Bezeichnung er¬

öffnet heute Herr Franz Vetterling sein Kaffee-Restaurant
in der Marktstraße, das früher unter dem Namen „CafS
Vetterling" bekannt war und sich stets großer Beliebtheit
erfreute. Herr Vetterling hat den Betrieb wieder selbst
übernommen, und wird alles daran setzen, um seinem
Unternehmen die alte Zugkraft zu verleihen . Die Er»
öffnung findet heute nachmittag 5 Uhr statt.
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Königliche Schauspiele.
Mittwoch, 17. Mörz, abends 7 Uhr:
88. Vorstellung. Abonnement » .

Tiefland.
Mostkdrama tu einem BorlplcI und
Poet Aufzügen nach A. Wutmera

von Rudolph Lothar.
Musik von Eugen b'Albert.

gu Szene gesetzt von Herr» Ober-
Regifleur McbuS.

iSebasttano, ei» reicher Grunb-
befitzer Herr de Garmo

Dommaso, der Aeltest« der Ge¬
meinde, Svjährtg Herr Eckard

Moruccto» Mühlknecht, Hr. Rehkops
Pstarta, Frl . Bommer
Pepa, Frau Engelmann
Antonia, Frl . Gärtner
Rosalia, Frl . Haas
,Nuri , Frau Krämer
Pedro, ein Hirte

Herr Forchhammer
Nando, ein Hirte, Herr Haas

sim Dienste Sebastianos.)
>er Pfarrer Herr Spieß

Stück spielt teils aus einer
pchalpe der Pyrenäen, teils im

spanischen Tiefland von Catalonie»
am Fuße der Pyrenäen.

(ustkalische Leitung: Herr Professorannstaedt. Spielleitung : Herr
Ober-Regisseur Mebus.

Ende nach 9,SO Uhr.

Donnerstag , 18., Ab. D: Tann-
häufer. Anfang 0.30 Uhr.

Freitag , 10., 316. C: Zum 1. Male:
Kater Lampe.

EamStag, SO., 3lb. B: Der Zigenner-
varon.

Sonntag , 21., Ab. E: Königsktndcr.
Montag, 22.: 0. Symphonickonzert.

Refidenz -Theater.
Mittwoch, 17. März, abend» 7 Uhr:

Der gutsitzende Krack.
Komödie in 1 Akie» von Gabriel
Drcgely. Epiellcit.: F -obor Brühl.
Exzellenz Dub, Minister

Rud . Miltner-SchOnau
Jakob Ritter von Netner,

BergwerkSbcsitzcr Neinh. Hager
Stcphailic, I. Frau Rosel van Born
Emma, deren Tochter Lori Böhm
Ahldors, Mitglied der Akademie

Hermann Hom
Laura, seine Frau Theodora Porst
Nikolaus von Zimko

Josef Münch
Georg von Stlbcrberg , Vize¬

präsident des Auto -Klubs
Hermann Nessclträgcr

Theodor von Gahl , Direktor der
Lokalbahnen Feodor Brühl

Aböls Kürschner , Buchhändler
Willy Ziegler

Turner , Zeitungsberichterstatter
Max D-utschländer

Dr . Martin Eonnbcrg
Georg Jacoby a. G.

Leopold Huber, Schneidermeister
Hermann Hom

Irene , seine Tochter Else Hermann
Anton Melzer, Rudolf Bartak
Franz Hawelka, Georg Albri
Josef Hauser, Georg Bicrbach

lSchneidergehilfens
David Stern , Getreides,ändler

Slldui» Unger
Ltlli, seine Tochter Luise Dclosea
Peter , Diener bei Melzer

Georg Bieriach
Ort der Handlung: Budapest.

Zeit: Gegenwart.
Der 1. Akt spielt in der Wohnung
des Schncidcrmeksters Huber, der
». und 4. Akt im Hause de» Ritter»
von Reiner, der 8. Akt bei Melzer.

Ende 0.30 Uhr.

Donnerstag, 18.: Die B Frankfurter.
Freitag , 10.: Das Glück tm Winkel.

(21. BolkSvorstellnng.)

Wiesbadener
Vergnügungs -Palast

Dotzbclmer Straße IS.
Mittwoch, 17. März, abends 8 Uhr:

Buntes Tlieater.

Tägl. abdS. 8 Uhr: BnuteS Theater.

Auswärtige Theater.

Stabttbeaier Mainz.
Mittwoch, 17. März: Svhengri».

Neues Tbeater Frankfurt a. M
Mittwoch, 17. März, abends 8 Uhr:

Tust.

Stabttbeater Sana » a. M.
Mittwoch, 17. März, abends 8 Uhr:

Die Schmetterlingsschlacht.

«robb . Saktbeotrr Darmstadt.
Mittwoch. 17. März, abends 7 Uhr:

Der Wildschütz.

«robb . SoktbeKter Mannheim
Mittwoch, 17. März, abend» 7 Uhr:

Offiziere.

Königliche S -öautoiele Castel
Mittwoch, 17. März, abds. 7.30 Uhr:

Der Trompeter »»« Sälktngen.

Großb Soktbeater SarlSrnbe.
Mittwoch, 17. März, abds. 7.30 Uhr:

Daö Rhcingold.

Kurhaus Wiesbaden.
(Ungeteilt vou den rertahrstrare &n.)

Mittwoch , 17 . März:
Nachmittags 4 Uhr:

Abonnements -Konzert
Städtisches Kurorchester,

Leitung : Herr Konzertmeister
Wilh. Sadony.

1. Die Wacht am Rhein , Marsdi
H. Herrmann

2. Ouvertüre zu „Leidite
Kavallerie “ F . v. Suppd

3. Finale aus der Oper „Die
Jüdin “ F . Halevy

4. Letzter Frühling E. Grieg
5. Fantasie aus der Oper

„Ernani “ G. Verdi
6. Ungar . Lustspiel -Ouvertüre

A. Köler -Bdla
7. Wiener Volksmusik , Pot¬

pourri C. Komzäk
8. So ängstlidi sind wir nicht,

Galopp aus „Eine Nacht in
Venedig “ Joh . Strauss.

Abends 8 Uhr:
Abonneroents -Ii ordert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Konzertmeister

Wilh. Sadony.
1. Viktoria -Marsch F. v. Blon
2. Ouvertüre zu „Die sizilia-

nische Vesper “ G. Verdi
3. Polonaise m As-dur

F . Chopin
4. Largo G. F. Händel
B. Gesang d. Rheintöchter aus

dem Musikdrama „Götter¬
dämmerung “ R. Wagner

6. Konzert -Ouvertüre in A-dur
N. Gade

7. Fantasie aus der Oper
„Der Trompeter von
Säkkingen “ V. Nessler.

Verloren
eilt Ohrring,

Perle mit Brillanten , von Ser
Taunusstraßc bis Bicbricher
Straße . abzugeben geaen Be¬
lohnung. Möttau , Biebricber
Straße 27, 2. *2578
■nBoaiBRiaaBfli

Cercasi professore italif.no
per lezioni private . Scrivere:
Silier , Thomaestr . 5. *2574

Viele Damen u. a. iunge Wwe..
abovt. Kind, 50000. jge. Waise
400000,ciefd). Frau 180000Verm.
re.w. Heirat . Kosten!. Auskunft.
.Fibes ",Berlin , Elifabetbstr . 6«.

Alleinverkauf kür Wiesbaden

Bünfneratliag
Kirchgasse 39 . 14,1

Liefere lebe Wocke
Prim« Snlbfleiirtjt

Kalbskeule per Pfund 75 Pfg.
Rücken .. .. 70 „
Brust .. ., 65 ,.
ganze Kälber „ -. 70

" Debke, Hattorf (Harz).

/gekittet wird : Glas . Marmor.
40  Kunstgegenstände aller Art.
sPorzellan feuerfest im Waller
Haltbars. Luisenolatz 6 bei
D. Ublmann. 1043

| ErieiAferang bei|
Einlagerungen
im „Wiesbadener Möbelheim“

zum I. April.
Um zu vermeiden , dass

aus
sichten die Einlagerungen sich
auf die Haupt -Umziehtage des
Quartals zusammendrängen,
beginnt für Einlagerungen , die
zum 15. bis 25. März, oder nach
dem 5. April vorgenommen
werden , die Berechnung des
Lagergeldes erst vom 1. April
bezw . 15. April . Auch der
Transport zum Lager ist in
der genannten Zeit billiger.

b.Rettenmager
Kgl . Hofspediteur

Wiesbaden,Nikolasstrasse5

Wiesbadener Zeitung
Für Pensionen.

Große Wohnung 1174
,12Zim.. Küche, Bad. Speiiek. u. Zub.. - l. Licht Zentralb Auf^ ,. in
welcher feit 22 Jahr . Fremben-Seim mit « tfato betr . fof. ob. fn,
auch geteilt, zu verm. Nab. Taunusstraßel3,1 . b. SaaS._

Mittwoch, 17. März 1915

Für Aerzte
5061

WMM intenltim Wst-WM-M
Zu der am Samstag , den 27. März , im Rathausr stattstnbenben

otdMche«HRitfllieDeroetiommluna
werden die Mitglieder des Vereins hiermit ergebenst eingelaben.

Tagesordnung r
Berichterstattung über das StiftsbauS ->u Oberlabnstein und baS

Wilbelmsbeim : sowie die Tätigkeit des Vereins in Wiesbaden.
Nechnungsablage.
Neuwahl der ausscheibenben Mitglieder des AuistchtsrateS und

des Revisors.
*2572 Der « uffichtsrat.

Preussische Boden-Credit-Aetien-Bank.
Am 10. März 1915 hat gemäss § 24 des Statuts eine Aus¬

losung der
31/2 °/ 0 Hypothekenpfandbriefe , Serie VIII , XI , XVI

rückzahlbar ä 100 %,
4 °/0 Hypothekenpfandbriefe , Serie XIII , XIV

rückzahlbar ä 100*/,
stattgefunden . Die Auszahlung der verlosten Stücke erfolgt
vom 1. Oktober 1915 ab.

Die Liste der gezogenen Pfandbriefe ist im Deutschen
Reichs- und Königlich Preussischen Staats -Anzeiger vom
13. März 1915 veröffentlicht und kann ausser in Berlin bei
uns, Vossstr . 6,
in Wiesbaden beider Deutschen Bank Zweigstelle Wiesbaden
sowie bei unseren übrigen bekannten Zahlstellen eingesehen
und in Empfang genommen werden . Auf Wunsch versenden
wir auch Verlosungslisten unentgeltlich . 1464

Berlin , im März 1915. Der Vorstand.

von

Mt-ulgMrn
Beförderung von

Reisegepäck
Grosse Lagerhäuser

für Aufbewahrung von
Möbeln, Koffern etc.

J.*G.Adrian
Hofspediteure Sr, Ma]. des Kaisersu. Königs

Bahnhofstr. 6 — Telephon 59.

VeMttMM int FnimlienstM Wiesbaden.
Gestorben:

Am 10. März : Luise Wenzel, geb. Ebbecke. 85 I . Eduard
Nevv, 8 Mt. Geschäftsteilbaberin Anna Bunfe. 66 I . Marie
Reuter, geb. Becker, 5g I . — Am 11. März : Herrnfchneiber Hrch.
Lorenz, 61 I . Margarete Wevl. 67 9 . Christian Kriesing, 21 T.
Hedwig Seel . geb. Lenninger, 42 I . — Maria Scharienberger . geb.
Engel, 42 9 . — Am 12. März : Maria Seel. geb. Kleinfchmidt.
62 9 . Seima Calame, geb. Noethlina . 75 9 . Bergmann Heinrich
Kiibnemann. 63 9 . — Am 18. März : Rentner BaruÄ Kobl-
mann, 70 9 . _

Bekanntmachung.
Am 19.. 22. und 28. Mär , 1915 findet von vormittags 9 Uhr

bis , um Eintritt der Dunkelheit im Rabengrnnb Scharfschießen

Es werden folgende Straßen geiverrt : Platter Straße,
Iditeiner Weg. Runbiahrweg und alle Wege, die von diesen
Straßen nach dem Rabengrund abweichen und in den Raben-
grunb münden. . .

Wegen der damit verbundenen Lebensgefahr wird Vor dem
Betreten des Schietzgelänöes gewarnt . .. „ t 296
380 tust ) Garnisonkommando.

Fordert

Roeder’s
Original  Bremer

Börsenfeder
Bestes eigenes

deutsches Erzeugnis

03iO
S

Blauweissen Gartenkies
in Körben und Säcken , Karren in % und ]/2 Waggons.

L.Rettenmay er,Hofspeditear.̂ ul'm8.5’
1434 [Gärtner und Wiederverkäufer Rabatt .) 62/6

9n unser Handelsregister A. Nr . 644 wurde beute bei der
Firma : „Emil Hoefling" mit dem Sitze zu Wiesbaden ein¬
getragen: „ , „Die Firma ist erloschen.

Die Prokura der Ebeirau Hoesling ist erloschen.
Wiesbaden, den 10. März 1915. A. 480

Königliches Amtsgericht, Abteilung 8.

In unser Handelsregister A. Nr . 1385 wurde beute die
Firma - „Albert Pauli , Papier - und Lederwaren-Kontor-Bedart
mit"dem Sitze zu Wiesbaden und als deren alleiniger Inhaber
Kauimann Albert Pauli zu Wiesbaden eingetragen.

Dem Privatmann Gustav Pauli zu Wiesbaden ist Prokura
erteilt . a '

Wiesbaden, den 12. März 1915.
Königliches Amtsgericht, Abteilung 8.

«,L ä
Die ^bisherige ' Gesellschafterin Fräulein Emm« Povv ist

alleinige Inhaberin der Firma.
Wiesbaden, den 11. März 1915.

Königliches Amtsgericht, Abteilung 8.

In unser HandelsregisterA ist bei der Firma Geors
Livvert, vorm. Josef Herltb in Hadamar , Nr . 52 des Registers,
am 18. März 1915 Folgendes eingetragen worben:

„Der Ehefrau Georg Livvert , Hedwig geborene Geile m Ha¬
damar ist Prokura erteilt ."

Hadamar, den 12. Rar , 1915. 1 b
_ Königliches Amtsgericht 3.

Bekanntmachung.
Das Brotverteiluugsamt ist für Auskünfte, sowie für Neu-

anmeidungen und Aenderungen von beute ab nur noch geöffnet:
Montags . Mittwochs und Freitags , vorm. Von 8—1 llbt:
Dienstags . Donnerstags und Samstags , nachm, von 3—6 Uhr.

^ ^ Wi-sbaden. den 17. Mär , 1915. ^

Die

amtlichen Verlustlisten
sind in unserer

HaupIgeschästsslKÜE Nikolasstr . 11
sowie in den Zweigstellen
Maurittusslr . 12
Vismarckring 29

— von Jedermann kostenlos  einzusehen. ——

Schlachtviehmarkt Wiesbaden vom is . März
Auftrieb : Ochsen 3, Bullen 9. Färsen und Mhe 28,

Freffer 00, Kälber 59, Schafe 00, Schweine 271.
Preise für 1 Zentner : Lebend- ISchlacht-

Ochsen: « ewlcht
aj vollfleischige. auSgemästete höchst. Schlacht- M

wertes . . 55—58
b) junge, fleischige, nicht ausgemästete und

ältere ausgemästete . . . . . . . . .52 —56
c) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 00- 00

Bullen:
a) vollsleischige. ausgewachsene höchst. Schlacht¬

wertes . 48—50
b) vollsleischige. jüngere . 00- 00
c) mäßig genährte junge unv gut genährte

ältere . 00- 00
Färsen und Kühe:

a) vollfleischige, ansgemästete Färsen höchsten
Schlachtwertes . . 51—55

b) vollfleischige, ausgemästete Kühe höchsten
Schlachtwertes bis zu 7 Jahren , . . . 41—47

e) 1. wenig gut entwickelte Färsen . . . . 45 - 49
2. ältere, ausgemästete Kübe und wenig gut

entwickelte iüngere Kübe
dl mäßig genährte Kübe und Färsen
s ) gering genährte Kübe und Färsen

Gering genährtes Jungvieh sFreller)

. 00- 00

. 00- 00

. 00- 00

. 00- 00

Mast
Kälber:

a) Dovvellender feinster
b) feinste Mastkälber.
c) mittlere Mast, und beste Saugkälber . . .
d) geringere Mast- und gute Saugkälber . .
v) geringe Saugkälber . . . . . . . . .

Schafe:
a) Mastlämmer und Mastbammel.
b) geringere Mastbammel und Schafe . - .
mäßig genährte Hammel u. Schafe (Merzschafe)

00- 00
00- 00
60- 64
50- 58
00- 00

00- 00
00- 00

_ _ _ oo—oe
Schweine:

a ) vollfl. Schweine v. 80- 100 kg Lebendgew. 75—81
b) vollfl. Schweine unter 80 kg Lebendgew. . 73—75
c) vollfleisch, von 100—120 kg Lebendgew.
d) vollfleisch, von 120—150 kg Lebendgew.
e) Fettschweineüber 160 kg Lebendgewicht.
f ) unreine Sauen und geschnittene Eber .

. 74- 78

. 00- 00

. 00- 00

.00 - 00

sK
92-102

89- 95
00—00

80- 86
00- 00

00- 00

90- 98

76 - 83
89- 93

00- 00
00- 00
00—00
00- 00

00- 00
00- 00
100—107
83- 97
00- 00

00- 00
oo—oo
00- 00

96-102
95- 96
96-100
00- 00
00- 00
00- 00

Marktverlauf:  Bei lebhaftem Geschäft ausver-
kaust. Bon Schweinen wurden verkauft : zum Preise vou
102 M . 2 Stück . 100 M . 101 Stück . 99 M . 12 Stück , 98 M . 40
Stück. 97 M . 17 Stück.

1915. Schlachtvichmarkt Frankfurt a. M.
Auftrieb:  Ochsen 204. Bullen 56 Färsen und̂ Kühe 1323.

Fresser 00, Kälber 397. Schase 86, Schweine 2569.
Preise für 1 Zentner : Gebend. !§chlacht

jQifjfctt* ®ewiujt
a) vollsleischige. auSgemästete höchst. Schlacht- ^

wertes . . • • ■ ' ^ - 60
b) iunge. fleischige, nicht ausgemastete und

ältere auSgemästete r . . . • • > - -
c) mäßig genährte iunge. gut genährte altere oo- oo

23 u fl eit:
a) vollsleischige. ausgewachsene höchst. Schlacht-

wertes . . - 52—55
b) vollsleischige. iüngere . . . . . . .. .47 - 50
c) mäßig genährte iunge und gut genährte 00- 00muniu ucuwyvu »m.söv **— »— -- — nc\ nn

ältere . • • » • 00- 00
Färsen und Kühe:

a) vollsleischige. auSgemästete Färsen höchsten
Schlachtwertes . . . - - - - - 50- 55

bl vollsleischige. aPgemästeti Kühe höchsten
ScklachtwerteS bis zu 7 Jahren . . . . 46- 52

o) 1. wenig gut entwickelte Färsen . . . . 42—4<
2. ältere . auSgemästete Kühe und wenig gut

entwickelte iüngere Kübe . . . . . . 40- 45
d) mäßig genährte Kübe und Färsen . . . . 36—39
a) gering genährte Kilbe und Färsen < . . . 26—82

Gering genährtes Jungvieh fFresteri . 4 . . 00- 00
Kälber : _

a) Dovvellenber feinster Mast . . . . . ,00 - 00
b) feinste Mastkälber . . . . 00- 00
c) mittlere Mast- und beste Saugkälber . « . 56—62
d) geringere Mast- und gute Saugkälber . . 53—57
e) geringe Saugkälber . . . . - - . . . 48—52

Schafe:
a) Mastlämmer und Mastbammcl . . . . . 50
b) geringere Mastbammel und Schafe . . . 00—00
mäßig genährte Hammel n. Schafe sMcrzschafej 00—00

Schweine:
a) vollfl. Schweine v. 80—100 kg Lebendgew. 85—90
b) vollfl. Schweine unter 80 kg Lebendgew. 75—80
c) vollfleisch, von 100—120 kg Lebendgew. 85- 90
d) vollsteisch. von 120- 150 kg Lebendgew. . 85- 90
e) Fettschweine über 150 kg Lebendgewicht. . 00—00
f) unreine Sauen und geschnittene Eber . . 00—00

Marktverkauf:  Der Ninderauftrieb wurde bei
flottem Geschäft geräumt . In Kälbern , Schafen und
Schweinen war das Geschäft flau ; Schweine hinterlasien
Ueverstand.

jh
102 108

91-100
00- 00

86- 92
82- 85

90- 98

86- 93
80- 90

74- 84
66- 78
60- 72
00—00

00- 00
00—00

96—10S
88- 95
81—88

108
00—00
00—00

102 - 105
90 - 100

102— 105
102 105
00- 00
00- 00
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